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Das Aufführungsrecht iſt nur direkt vom Verfaſſer, Graz, Kloſterwies⸗ 
gaſſe 18, zu erwerben. 


Druckerei „Leykam“ in Graz. 


Prolog 


Die Welt erzittert unter dumpfem Dröhnen, 
Das von der Adria bis zur Nordſee wellt: 
Allöſtreich hat in ſtolzer Kraft dem Höhnen 
Der frechen Feinde jäh ein Ziel geſtellt, 
Alldeutſchland hält zu uns im treuem Bunde, 
Und zehn Willionen ſtehn, bewehrt zum Streit, 
Um in geheiligter Vergeltungsſtunde 

Zu tilgen eine Schandbrut unſrer Zeit. 


Wißt ihr, was dieſe Welt zur Wehr gerufen? 
Ein ungeheurer Frevel iſt geſchehn, 

Nach Rache ſchreiend zu des Himmels Stufen, 
Der nie auf ſolche Tat herabgeſehn. 

Es galt für uns, die wir ſeit tauſend Jahren 
An Orients Pforte ſtehn als ſtarke Wacht, 
Der Menſchheit ihren größten Schatz zu wahren, 
Des ew'gen Friedens ſegensreiche Macht. 

Wir trugen Sitte und Kultur in Lande, 

Die ehdem wilde Horden nur durchſprengt, 
Um zwanzig Stämme ſchlugen wir die Bande, 
Bis wir ſie unſren Zielen zugelenkt, 

Wir ſcheuten Opfer nicht an teurem Blute, 
Wir gaben alles hin, was unſer war, 


Und was wir taten, kam der Welt zugute, 
Sie hat genützt, was unſer Blut gebar. 


Da glomm ein Höllenherd an unſren Marken. 
Ein Volk, das aus der Knechtſchaft wir befreit, 
Das nur in unſrer ſichren Hut erſtarken 

Und blühen konnte zu der andren Neid, 

Hat uns mit ſchnödem Undank übergeifert, 
Freundſchaft erheuchelnd, Zwietracht angeſchürt, 
In keckem Trotze gegen uns geeifert, 

Mit frecher Hand an unſer Gut gerührt, 

Als ruchlos in erbärmlich feigem Morden 

Es ſich geübt am eignen Königspaar, 

Iſt ihm ein edler Fürſt zum Opfer worden, 
Der unſres Thrones Stolz und Hoffnung war, 
Und als die Hand fi hob, an dieſer Bahre 
Zu ſtrafen all der Frevel Rieſenmaß, 

Da ward zur Wirklichkeit das Unfaßbare, 

Daß dieſe Wolfsbrut Helfer noch beſaß — 
Vom Oſten kommen gierig die Barbaren 

Und reichen ihr die würd' ge Bruderhand, 

Um ſeine Krämergüter zu bewahren, 

Greift England ſchamlos nach dem Feuerbrand, 
Und Frankreich ſtürzt die Freiheit in Ruinen, 
Gibt ſich dem Knutenſchwinger zum Vaſall: 
Wohin wir blicken, wälzen ſich Lawinen 

An uns heran mit ungeheurem Prall! 


Heran mit euch, wie unſre alten Berge 
Stehn furchtlos wir dem wilden Sturmeslauf, 
Der Föhn der grimmen Volkswut ſprengt die Särge 
Der Langmut und des Opferns dröhnend auf, 
Wir wollen dieſes grauſe Weltverbrechen, 
Das ſeinesgleichen nicht auf Erden hat, 
Ausſengend ſeine tiefſten Wurzeln rächen, 

Zu Boden treten feine Unheilsſaat! 

Wir ſtehen nicht allein für unſren Kaiſer, 
Nicht für der teuren Heimat Wohl allein, 
Diesmal umloht des ſichren Sieges Reiſer 
Ein hehrer, himmliſchlichter Glorienſchein, 

Es gilt, das ganze Heiligtum zu retten, 

Das ſich die Adelsmenſchheit ſehnend ſchuf, 
Zu ſchirmen unſrer Sitte reine Stätten 

Vor wilder Horden unbarmherz' gem Huf, 

Es gilt Erlöſung allem edlen Streben 

Vom Druck, der tödlich lähmend auf ihm lag, 
Es gilt der Freiheit Banner zu erheben 

An goldigrotem Auferſtehungstag! 


In dieſem Zeichen ſtehen Oſterreichs Stämme, 
Geſchloſſen in des Vaterlandes Dom, 
Gebrochen ſind der Zwietracht ſtarre Dämme, 
Geeint ſind wir zu machtvoll freiem Strom, 
Und an die Flut, die wild von unſren Bergen 
Aufgiſchtend nach der Feinde Lager ſchäumt, 
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Reiht Deutſchland ein Willionenheer von Schergen, 
Das ſich in gleichem ſtolzen Zorne bäumt, 

Ein edler Wettſtreit ſpornt die zwei Titanen 

Zu grimmem Sturm um heil'ges Eichenlaub — 

Vor dieſen lichtumwallten Bundesfahnen 

Sinkt des Barbarentumes Wacht in Staub! 


Auf! Auf! Ein göttlich Recht ſteht uns zur Seite, 
Wir glauben, daß ein Gott im Himmel wacht, 

Und lebt er, dann gibt er uns das Geleite 

Und unſren Waffen ſeine ew'ge Macht! 


Während der letzten zwei Verſe öffnet ſich langſam der geteilte Vorhang. 
Vorne ſtehen je ein öſterreichiſcher und ein reichsdeutſcher Infanteriſt 
mit ihren Fahnen, hinter ihnen gruppieren ſich die Vertreter aller öſter⸗ 
reichiſchen Stämme in ihren Volkstrachten. Das Orcheſter intoniert die 
öſterreichiſche Volkshymne, dann „Heil dir im Siegerkranz“. Nach den 
letzten Klängen bricht die Menge in die Rufe Hoch! Eljen! Evviva! 
Släva! Zivio! aus. Nach einer Pauſe ertönen dumpfe Paukenſchläge, die 
Bühne verfinſtert ſich langſam, das Orcheſter und ein unſichtbarer Chor 
intonieren das „Gebet vor der Schlacht“. Bei dem letzten Vers iſt die 
Bühne vollſtändig finſter geworden, nach Verſtummen des Chores er⸗ 
ſcheinen rückwärts lichtumfloſſen die allegoriſchen Geſtalten des Sieges 
und des Friedens. Leiſes, fernes Glockengeläute. 
Der Vorhang fällt langſam. 


Perſonen: 


Albrecht von Wernburg, k. k. Major d. R., 
Gutsbeſitzer, 88 Jahre. 

Marianne, deſſen Frau. 

Leopold, deſſen Sohn, k. k. Hauptmann d. R., 
63 Jahre. 

Fanny, deſſen Frau. 

Joſef, deſſen Sohn, k. k. Oberleutnant d. R., 39 Jahre. 

Giſa, deſſen Frau. 

Lori, 16 Jahre 

Franz, 14 Jahre 

Otto, k. k. Hauptmann, Bruder des vorigen, 32 Jahre. 

Ilka, deſſen Frau. 

Ferdinand, k. k. Oberleutnant, Bruder des vorigen, 
27 Jahre. 

Marie, deſſen Frau. 

Wolfgang Rupprecht, Revierförſter. 

Andreas, deſſen älteſter Sohn. 

Zwei Brüder des vorigen. 

Simon Reutterer, ein alter Bauer. 

Loisl, deſſen älteſter Sohn. 

Vier Brüder des vorigen. 

Zenzi 

Reſi 

Johann, ein alter Diener. 


Das Stück ſpielt am 1. Auguſt 1914 in Schloß Wernburg. 
Leopold, Joſef, Otto und Ferdinand in voller Feldausrüſtung. 


deren Kinder. 


0 zwei Hausmädchen. 


(Ein großes Speiſezimmer im Schloſſe Wernburg. Alte, ſchwere, gediegene, 

Einrichtung; rückwärts drei Fenſter mit Niſchen. Rechts und links Türen. 

In der Mitte eine lange, gedeckte Tafel, mit Wein und kalter Küche ver- 

ſehen. An den Wänden alte Bilder Kaiſer Franz Joſephs und der 

Kaiſerin Eliſabeth, dann Bilder des Kronprinzen Rudolf, des Thronfolgers 

Erzherzog Franz Ferdinand und RNadetzkys. Ferner Hirſchgeweihe, Reh⸗ 
gehörne und Gemskrickel.) 


Frau Marianne fist in der Fenſterniſche links in einem Nollſtuhl. 
Frau Fanny, ihr gegenüber, lieſt ihr halblaut aus einer Zeitung vor. 


Lori iſt im Vereine mit den beiden Hausmädchen damit beſchäftigt, den 
Tiſch zu ordnen und mit Blumen zu ſchmücken. 


Go pi 
(in beſtändiger Geſchäftigkeit lebhaft zu den beiden Mädchen plaudernd) 


Das hätt's ihr ſehn müſſen! Wie wir auf unſern 
Zug gewartet haben, iſt grad einer von der andren 
Seite gekommen, voll mit Reſerviſten, lauter 27 er — 
das war ein Wirbel! Der Bahnhof geſteckt voll mit 
Leuten, zum Erſticken, und die haben Blumen geworfen 
und geſchrien, und die 27 er haben geſchrien und ge⸗ 
juchzt, und die Muſik hat geſpielt, das Kaiſerlied, da 
hat alles mitgeſungen, und dann den Prinz Eugen — 
(ſingt und taktiert dabei) „Wollt dem Kaiſer wiedrum 
kriegen Stadt und Feſtung Belgerad!“ Ich ſag dir, 
Zenzi, es iſt eine Gemeinheit, daß wir nicht Hojen 
anziehen und auch mitdürfen — 


Frau Fanny 


(ruft lächelnd herüber) 
Aber Lorl! 


Lori 
Ja, weil's wahr iſt! Mein Gott und Herr, wenn 
ich mitkönnt! | 
Zenzi 
Bei die Rejervilten war gwiß aa mei Bruder dabei, 
der Poldl, der hat a ſo viel ſchöns Gedicht gmacht: 
Die ganzen Buam vom Steirerland 
Umſchließt ein ſchönes Liebesband, 
Die gehn jetzt mit Herz und Hand 
Auf den Feind für's teure Vaterland — Juhuhu! 
(Sie hält ſich erſchrocken über ihren Juchzer den Mund zu.) 
Lori 
Macht nix — die hättſt du erſt juchzen hören ſollen! 
Und das Schönſte war, was ſie alles mit Kreiden auf 
die Waggons draufgeſchrieben haben. Das is gſtanden: 
„Serbiſches Reisfleiſch, große Portion 25 h, Proben 
koſtenlos, „ſerbiſches Gulaſch mit blauen Bohnen,“ 
„Ratzengift für Serbianer,“ „Waſcheln für die Monte⸗ 
negern,“ „Hupf mein Peterl, hupf recht hoch!“ „Wir 
tragen gelbe Feldſchußh — die Wichs brauchen die 
Serben!“ und zuletzt hat einer einen Galgen auf⸗ 
gezeichnet und daruntergeſchrieben: „Höcher Peter!“ 


Reſi 
O mein! (Aue lachen.) 
Franz 
(iſt bei den letzten Worten Loris eingetreten; ein hochgeſchoſſener Bengel, 


der ſeine Warmherzigkeit vorläufig gefliſſentlich mit großartiger Poſe 
drapiert.) 


Natürlich — ihr Frauenzimmer lacht da und macht 
blöde Witze — ſchämt ihr euch nicht in einer Stunde, 
in welcher man den Pulsſchlag der Weltgeſchichte hört? 
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Lori 
(ihn nachäffend) 

Ich höre nur, wie ein Lauſer quatſcht. Und weinen 
ſollen wir vielleicht, weil jetzt endlich die Serben den 
Buckel voll Schläg kriegen? 

Franz 
(in großer Erbitterung) 

Das iſt es ja eben, ſie haben ihn noch nicht voll! 
Eine Woche iſt es her ſeit der Kriegserklärung, und 
wir ſtehen immer nach an der Grenze, ſtatt in Niſch 
abzurechnen. 

Fort 

Wird ſchon kommen! 

Franz 

Aber wann! Es iſt einfach ein Skandal! Ich begreife 
unſere SHeeresleitung nicht, das iſt wieder die alte 
öſterreichiſche Schlamperei, der Schlendrian — 


Lori 
Jetzt hör mir aber auf! Laß nur den Conrad machen, 
der wird auch ohne dich wiſſen, was er zu tun hat! 


Franz 
Das will ich nicht in Abrede ſtellen — 
Lori 
Wie nett von dir! 
Franz 
Aber — 
Gore 


Aber — aber — aber, du kannſt abern ſo lang dir 's 
Spaß macht, aber wenn du mit deiner Schimpferei 
nicht aufhörſt, dann kannſt du was erleben. 


Franz 
(tritt in erhabener Gelaſſenheit auf ſie zu) 


Was denn? Ich frage: Was denn? Meine liebe 
Lori, jetzt iſt die Stunde gekommen, in der nur 
Männer zu reden haben. — 


Lori 
Und die ſchauen jo aus wie du! 


Frau Fanny 
(herantretend) 


Aber Kinder! Seid ihr fertig, Lorle 


Lori 

Jawohl, Großmama, ſchau nur mal an, haben wir 
das nicht fein gemacht? (Die beiden Mädchen gehen mit den 
Körben, in welchen ſich die Blumen befanden, links ab.) 

Franz 

Wir gefällt es nicht! Überhaupt dahier: Rotblau⸗ 

weiß — das iſt ja die reinſte ſerbiſche Trikolore! 
Frau Fanny 
(ohne ihn zu beachten) 

Sehr hübſch iſt es. (Zu dem von rechts mit ſeiner Frau 
eintretenden Zoſef) Da ſeid ihr ja — wo bleiben denn 
noch die beiden alten Herren? 

Joſef 
(lächelnd) 
Aber Mama, wenn das der Vater hört — alter Herr! 


Frau Giſa 
Sie ſind noch im Stall, werden aber gleich kommen. 


Franz 
Das begreife, wer kann — ſich um Landwirtſchaft 
kümmern, während die Weltgeſchichte an die Tür pocht! 
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Joſef 
Du, Freund Naſeweis, gib acht, daß ich nicht wo 
anders hinpoche! Denk dir nur, Mama, der Groß⸗ 
vater trennt ſich freiwillig von ſeinen Algäuern, alle 
gibt er her. 
Faun Faun 
O, auch das Scheckerl? 


Joſef 

Alle, du kennſt ihn ja! 

Frau Fanny 

Ob ich ihn kenn! Weißt du, ſo haben ihn die 
Algäuer noch nie gefreut wie jetzt, wo er ſie hin⸗ 
geben kann! 

Lori 
(beim Fenſter hinausſehend) 

Da kommen ſie beide! (sie läuft zu der Tür rechts und reißt 
fie auf) Urgroßpapa! (Sie fliegt dem mit Leopold eintretenden 
Albrecht von Wernburg an den Hals und küßt ihn ab.) 

Albrecht 
Na! Na! Laßt du mich nicht aus, du Wildkatz! 


obi 

Schimpf nur! Ich weiß, ich hätt dir ſchön die Hand 
küſſen ſollen, aber heut geht das nicht, und du haltſt 
ſchon noch einen Puff aus! Schaut's ihn nur an, 
wie er ausſchaut, mein Argroßpapa — iſt er nicht 
ein Prachtkerl? Er könnt grad ſo gut mein Papa ſein 
oder mein Bräutigam! 

Albrecht 


Halt den Schnabel, Wildkatz! (Die übrigen begrüßen ihn.) 
Jetzt müſſen ja die anderen auch bald da ſein? 
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Joſef 

Ja, in ein paar Winuten denk ich. 
Lori 

Wenn ich g'fahren wär, dann wären ſie ſchon da! 
Franz 

Oder im Straßengraben. 


Lori 
Geh du! Wenn ich die Braunen in der Hand hab — 


Albrecht 
Schon gut, geh jetzt lieber in das Salettl, Aus⸗ 
ſchau halten. 


Lori 
Bin ſchon fort! 

Franz 
Ich geh mit! 

Lori 


Aber fangen tuſt mich doch nicht! (Sie wirbelt hinaus, 
Franz hinter ihr.) 


Albrecht 
(tritt zu Frau Marianne) 


Na, Mutterl — heut iſt der große Tag! 


Frau Marianne 
Wie damals — und damals — 


Albrecht 
Nein ſo nicht. Heut leuchtet die Sonne ganz anders. 


Frau Marianne 
Der Robert — der Rudolf — der Hans — der Otto 
— die ſchlafen — 
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Albrecht 
Aber heut wachen fie auf, Mutterl, und ſchauen 
auf ihre Brüder und Söhne und Enkel und ſind 
ſtolz auf ſie! 
Frau Marianne 
Ich — bin auch ſtolz —! 
Albrecht 
So recht, Mutterl, und du darfſt es ſein. Wir alle 
dürfen's ſein, alle. 
Johann 
(von links) 
Gnädiger Herr — 


Albrecht 
Aha, der Rupprecht und der Reutterer, was? 
| Johann 
Sehr wohl. 
Albrecht 


Laß ſie nur rein. 
(Johann öffnet die Tür und geht ab. Rupprecht mit ſeinen drei und 
Reutterer mit feinen fünf Söhnen treten ein.) 


Albrecht 

Na da ſeid's ihr ja. Grüß euch Gott! 
Rupprecht 

Zu Befehl, mit die drei Buben! 
Reutterer 

Und i mit meine fünfe! 
Albrecht 


So is recht — und ihr werd' s euren Vatern keine 


Schand machen, was? (Da die Ruppredtjungen in ſtrammer 
Habtachtſtellung ſchweigend daſtehen, und die Reuttererjungen nur ver⸗ 
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legen murmeln „A na“ — „Gewiß net“ — fährt er los): Na, zum 
Teufel, ihr wiſchpelts ja wie im Beichtſtuhl — Gum 
älteſten Reuttererbuben: Loisl, was is denn, ſeid's ihr auf's 
Maul gfallen? 


Loisl 
Mir? (Er reckt ſich und ſtößt einen hellen gellenden Juchzer aus.) 
Na, gnä Herr — aber beſſer beinand jan mir no da 
(zeigt feine Hände) — wann wir 'n Finger krumm machen 
oder a ſo hinſalzen (er haut durch die Luft), da hat der 
Bader nix mehr z'reden! 


Albrecht 
Das klingt ſchon anders — Eu den Reuttererbuben) 
und ihr? 
Andreas 
(chlicht) 
Bitt ghorſamſt — mir fan drei Jager. 
Albrecht 
Das ſagt genug — Weidmannsheil zu der Jagd! 
Rupprecht 
(und ſeine drei Buben) 
Weidmannsdank! 
Lori 
(reißt die Tür rechts auf und ſtürmt herein) 
Da ſind ſie — nur der Onkel Ferdinand noch 


nicht, der kommt erſt bisl ſpäter, und ich weiß auch 
warum! (Wirbelt händeklatſchend im Zimmer herum.) 
(Otto von Wernburg und ſeine Frau treten ein, allgemeine Be⸗ 
grüßung.) 
Leopold 
Ja alſo, wo ſteckt denn der Ferdinand? 
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Otto 
Er wird längſtens in einer Viertelſtunde da ſein. 
Papa, der Zug war ihm um ein paar Winuten zu 
früh daran, er kommt im Auto nach — 


Leopold 
Aber warum denn? 
Frau Ilka 
Das dürfen wir nicht ſagen, es iſt ſein Geheimnis. 
pi 
Aber ich weiß es — Gu Franz) und du nicht — itſch! 
Albrecht 


Alſo warten können wir nicht länger. Setzt euch 
alle und ſchenkt's euch Wein ein. Ihr auch, Rupprecht 
und Reutterer mit eure Buben. 


Rupprecht 


Wird ſind ſo frei. 
(Alle ſetzen ſich um die Tafel, Lori, Franz und die beiden jungen 
Frauen ſchenken ein.) 


Albrecht 
(ſetzt ſich in einen ſchwarzen Lehnſtuhl an der linken Stirnſeite der Tafel 
Mutterl, willſt du auch her zum Tiſch? 


Frau Marianne 
Nein, nein — laßt 's mich nur hier. 
Lori 
(bringt ihr ein Glas Wein). 


Leopold 
(erhebt ſich nach einer Pauſe von ſeinem Stuhl) 
Der Vater hat euch hierher beſchieden, um euch 
alle noch einmal zu ſehen, bevor wir auf das Feld 
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der Ehre ziehen. Und ich will euch in ſeinem und 
in meinem Namen daran erinnern, was es diesmal 
gilt. Mehr als jemals früher, ſeit es Menſchen gibt! 
Es bleibt nicht bei der Züchtigung des kleinen blut⸗ 
rünſtigen Störenfriedes, bald werdet ihr die ganze 
Welt in Flammen ſehen, und es wird nicht ein Kampf 
von Land gegen Land, es wird ein Kulturkampf ſein, 
der gewaltigſte und entſcheidendſte aller Zeiten. 


Als vor hundert Jahren auch die ganze Wenſchheit 
in Waffen ſtarrte, ſtand viel, aber heute ſteht un⸗ 
endlich mehr auf dem Spiel. Damals hatte ſich Europa 
geeint, um den Cäſarenwahn eines Einzelnen zu 
brechen, eines abenteuernden Eroberers, der es gewagt, 
die Erde zum Spielball ſeines verwegenen Wollens 
zu erniedrigen. Heute ſind wir allein mit unſerem 
großen Bundesgenoſſen im Norden, auf den ich felſen⸗ 
feſt vertraue, allein gegen eine ungeheure Abermacht. 
Aber unſer iſt das Recht, und mit ihm iſt Gott. 
Dräuend Stehen ſich Kultur und Unkultur gegenüber, 
und zu dieſer halten die beiden Staaten, die ſich 
ſtets brüſteten, an der Spitze von Fortſchritt und 
Freiheit zu marſchieren, ſie ſchließen aus ſchmählicher 
Krämerangſt den Ring um uns, Hand in Hand mit 
den Horden des Oſtens, mit Meuchelmördern und 
Henkern. Es gilt den Entſcheidungskampf zwiſchen 
Wahrheit und Lüge, Sitte und Unſitte, zwiſchen der 
Freiheit und der Herrſchaft der Knute und des Geld⸗ 
ſäckels. Nicht bloß die Landkarte wird anders werden 
am Schluß dieſes Titanenkampfes, wir haben den 
Grundſtein zu legen zu einem neuen Zeitalter, und 
an unſeren Kindern und Enkeln wird es ſein, ein 
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neues lichtes Menſchtum zu begründen. Eine neue 
Religion wird an ſeiner Wiege erſtehen aus dem 
Schrei der Adelsmenſchheit nach ihrer Erlöſung. Ein 
einziges Sakrament ſpendet ihr Altar: den Willen 
zum ewigen Frieden, den Willen zu der großen 
ſchöpferiſchen Liebe, die alles umfaßt und erhöht, was 
würdig iſt, einzutreten in das bisher nur erträumte, 
jetzt aber mit offenen Pforten winkende Neuland 
heiliger Freiheit. 

Als Kern der Streiter, die nach dieſem Gipfel 
ſtürmen, ſtehen wir Deutſche mit der ungebrochenen 
Kraft unſerer Vorfahren, gleich ihnen ziehen wir in 
dieſen Kampf wie zu einem hohen Feſt, ſtrahlenden 
Auges, Jubel im Herzen; um uns drängen ſich die 
jüngeren Völker, die, in unſerer Hut aufblühend, das 
Recht erworben haben, an der erhabenen Sendung 
teilzunehmen, und mag ſich die Zahl der Feinde noch 
mehren ins Unendliche, wir können, wir dürfen nicht 
unterliegen, denn um unſere Fahnen leuchtet alles, 
was die Menſchheit adelt, es gilt ihr Heil, es gilt den 
Sieg der Seele über das Tier! Die Völker, die noch 
dieſen Namen verdienen, ſtehen auf wider entartetes 
Gezücht, und der Traum von dem Herzog, der an 
ihrer Spitze unwiderſtehlich dem Lichte zuſtürmt, wird 
zur herrlichen Wirklichkeit. Schaut um euch — 
nirgends Kleinmut, nirgends Zweifel, nirgends Tränen, 
auf allen Stirnen prägt ſich ehernes Wollen, in jeder 
Bruſt bäumt ſich die Entrüſtung über das ſchmachvolle 
Anrecht, in allen Herzen loht der Jubel, daß der Tag 
der großen Abrechnung gekommen iſt, flammend rot 
geht fein Morgen auf und fein Abend wird die Aber⸗ 
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lebenden als Sieger grüßen! Heil und Sieg für All- 


öſterreich und Alldeutſchland! 
(Alle ſpringen auf und rufen: Heil und Sieg! Heil! Heil! Heil!) 


Albrecht 
(erhebt ſich und winkt mit der Hand zur Ruhe. Alle bleiben in Gruppen) 
ſtehen.) 


Mein Sohn hat euch das große Menſchheitsziel aufs 
gezeigt, das euch zu ſeiner Rettung in die Schranken 
ruft. Aber uns Öfterreihern ſchweben auch noch zwei 
andere Aufgaben vor. 

Wie ich zum erſtenmale vor beinahe ſiebzig Jahren 
ins Feld gezogen bin, war unſer Hfterreih auch von 
äußeren und inneren Feinden bedroht, aber es gab 
ein Oſterreich und als wir mit ſiegreichen Fahnen 
heimkehrten, ſchien es geſichert für alle Zeit. Alle 
unſere Willionen, mochten ſie welche Sprache immer 
reden, waren ſtolz darauf, Oſterreicher zu ſein. 

Dann wurde es anders. Erſt im geheimen, dann 
offenkundiger und ſchließlich mit ſchamloſer Stirne 
begannen Finſterlinge an dem alten Bau zu rütteln 
und ſeine Grundfeſten zu untergraben. Haß und 
Zwietracht ſäten ſie unter die Stämme, die auf ein⸗ 
ander angewieſen ſind, die nur geeint unter der ſeit 
ſiebenhundert Jahren bewährten Dynaſtie blühen und 
gedeihen können. 

Da iſt es ſo weit gekommen, daß Tauſende es 
kaum mehr wagten, ſich als Hfterreicher zu bekennen. 
Nannte man ſich ſo, dann begegnete man höhniſchem 
Achſelzucken und der Frage: Wo iſt denn euer Hfter- 
reich? Man ſprach von einem morſchen, nicht mehr 
haltbaren Bau, deſſen Kitt zerbröckelt iſt und der nur 
mehr eines einzigen Stoßes bedarf, um in Schutt 
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und Staub zu finfen; man ſprach von einem nur 
mehr künſtlich genährten Gedanken, der bloß noch in 
der Erinnerung einer überholten, rückſtändigen Gene⸗ 
ration fortglimmt; und das Furchtbare war, daß nicht 
nur die äußeren Feinde jo ſprachen, in unſerer Mitte 
erhoben ſich dieſe Stimmen, in allen unſeren Völkern 
und ſelbſt unter jenen, die mit inniger Liebe an ihrer 
Scholle hingen, mehrte ſich die Schar der ſchwach— 
herzigen Zweifler. 

Nur ein kleines Häuflein blieb feſt, und Gott ſei 
Dank, mein Haus hat zu ihm gehört. Oft im engeren 
Kreis und draußen im Volkshaus habe ich allen 
Anwürfen Trotz geboten, ich war immer ſtolz, 
mich Oſterreicher zu nennen und auf Öfterreichg Zu⸗ 
kunft zu hoffen, ſo oft man mich verlacht hat, ich 
habe mich immer auf den Satz geſtützt, der mir mit 
goldener Schrift im Herzen geſchrieben ſteht: Laßt die 
Not kommen, die letzte, die Todesnot, und Hfterreich 
wird wieder ſein. 

Kinder, der Tag iſt da. Blutrot geht er auf. Der 
Kaiſer hat gerufen. Und da war alles verſunken, was 
die Parteien, was die Völker ſchied, da haben ſich 
alle Millionen erhoben, Hand in Hand, da iſt der 
Reichsgedanke zur Tat geworden, zu einer ungeheuren 
Offenbarung, da iſt in einer Stunde das verhöhnte 
Altöſterreich auferſtanden in kraftſtrotzender Jugend. 
Das Volk haben die Hetzer und Wühler nicht ver- 
giften können, das iſt geſund geblieben und ſtürmt 
über die eingeſtürzten Minen und Wühlgänge ſeinem 
Kaiſer zu. Es iſt wieder Ehre geworden für alle, ſich 
Hiterreicher zu nennen, und an euch iſt es, dieſem 
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gehobenen Nibelungenhort eine Schirmwehr zu bauen 
für alle Zeit! 

Und noch eines gilt es. Wenn man unſeren 
alten Kaiſer zum Krieg drängen wollte, der lange 
ſchon unabweislich am Himmel drohte, dann richtete 
er ſeine tiefen Augen auf die Dränger und fragte 
ſie, ob ſie ſchon einen Krieg mitgemacht hätten; und 
wenn ſie verneinten, ſprach er: „Aber ich“. Vor 
dieſen zwei Worten verſtummten ſie, Unermeßliches 
klang aus ihnen. Auch mir iſt der Krieg nicht fremd, 
mein Sohn kennt ihn, und noch vier andere haben 
ihn gekannt, die nicht mehr unter uns weilen. Ich 
bin auch einmal dageſtanden, ſtolz mit fünf herrlichen 
Söhnen wie heute der alte Reutterer, und nur ein 
einziger iſt mit geblieben. 

Wißt ihr, was es heute gilt 
(Er ſpricht mit ungeheurer Wucht, jedes Wort einzeln ſtoßweiſe heraus⸗ 
ſchleudernd und ſchlägt dazu mit der Fauft auf den Eid) Es gilt, 
dieſen Greis zu rächen!! — — — — Tropfen um 
Tropfen ſeines Herzblutes hat das Schickſal getrunken. 
Nichts von allem Menſchenjammer iſt ihm erſpart 
geblieben. Aber unerſchütterlich treu hat er ſeit Jahr⸗ 
zehnten den Frieden gehütet, er ſelbſt war der Frieden. 
Und daß man dieſen Mann gezwungen hat, in ſeinen 
letzten Tagen zum Schwert zu greifen, das iſt das 
unſühnbare Verbrechen. Er hat den Frieden nicht 
erhalten können, nun ruft er euch. Ihr ſollt ihn 
ſchaffen, ohne Schonung alles zerſchmetternd, was ihn 
bedroht, ihr ſollt ihm, wenn es ſein muß, mit euren 
Leichen einen Tempel bauen, mit eherner Mauer, an 
der in Zukunft alle frevlen Störer zerſchellen. Ihr 
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ſeid das erleſene Geſchlecht, dem es vorbehalten blieb, 
den Krieg durch den Krieg zu begraben und ewigen 
Frieden auf den Altar zu erhöhen, auf daß er, der 
hohe Prieſter des Friedens, einmal im Frieden ſeine 
müden Augen ſchließen kann im ſeligen Bewußtſein, 
daß es ihm nach namenloſen Leiden gelungen iſt, die 
Welt von der Furie zu erlöſen. 
Das iſt eure Sendung — erfüllt fie! 
(Er läßt ſich ſchwer in ſeinen Stuhl zurückfallen.) 
(Nach einer Pauſe tiefer Erſchütterung umdrängen ihn alle wortlos und 
küſſen ſeine Hände) 
Reutterer 
(ſinkt vor ihm in die Knie, mit von Thränen gebrochener Stimme): 
Mein Gott im Himmel — und mir bleiben da⸗ 
hoam, mir können nimmer mit raus. — 


Albrecht 

Laß gut ſein, wir haben getan, was an uns war. 
Wir haben geſät und die Saat gehütet, die Ernte 
gehört unſerer Jugend. 

(Draußen tönt ſchmetternd eine Automobilhupe.) 
pi 

Das iſt der Onkel Ferdinand — und — und — 
jetzt halt ich's nimmer aus — ſeine Frau! 

(Sie reißt die Tür rechts auf.) 
Ferdinand 
(in voller Feldausrüſtung mit Marie eintretend) 

Grüß euch Gott — genau fünf Minuten hab' ich 
Zeit — nicht eine Sekunde mehr — ſeid ſtill, laßt 
mich reden! (Mit tiefem Atemzug): Großvater: Kaiſer Wil⸗ 
helm hat den Krieg an Rußland erklärt — das 
Deutſchtum lebt noch, treu und feſt wie immer! 
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Albrecht 
Das hab' ich gewußt. 


Ferdinand 
Und daß jetzt Frankreich losgeht, iſt klar, vielleicht 
auch England und weiß Gott wer noch — aber laß 
ſie nur kommen — das heißt umgekehrt, wir werden 
kommen, wie der Föhn, wie die Sturmflut, und der 
Welt zeigen, was es heißt, Oſterreich und Deutſchland 
herauszufordern! 


Frau Fanny 
(die inzwiſchen zu Marie getreten iſt) 
Und du bleibſt bei uns, bis er wieder da iſt, nicht 
wahr? 
Ferdinand 
Ja, nehmt ſie bei euch auf, aber — 
Lori 


(jubelnd) 
Jetzt kommt's, jetzt kommt's! 


Ferdinand 
Nicht mehr als meine Braut, wir ſind Mann und 
Weib! Seid mir nicht böſe, es war knapp noch Zeit 
zur Trauung und ſeht her — eer faßt Marias rechte Hand 
mit ſeiner Linken und ſtreckt die eigene Rechte hin) mit Eiſen ſind 
wir verbunden. Das regiert jetzt, das hält beſſer als 
Gold und wir brauchen ein eiſernes Geſchlecht! 


Albrecht 
Bravo Ferdl, unſern Segen habt ihr. 
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Ferdinand. 

Großvater, ich ſag Dir, es iſt Feiertag in ganz 
Oſterreich! Wir haben jetzt die Siebener abziehen 
ſehen mit dem Nadetzkymarſch — wenn das der König 
Peter und der Zar mit angeſchaut hätten, die auf 
den Zerfall der Monarchie bauen! Es war ein Volks⸗ 
feſt, wie es nie eins gegebeu hat — die Offiziere, die 
Mannſchaft und die Pferde über und über mit Blumen 
und Eichenlaub bekränzt und lauter als die Muſik 
war der Jubel, wie ein einziger erlöſender Schrei iſt 
er von der ganzen Stadt aufgeſtiegen mit ihren un⸗ 
zähligen Fahnen — Großvater, ein Volk, daß ſo 
in den Krieg zieht, kennt keinen Widerſtand, nur 
den Sieg! 


Lori 
Onkel Ferdinand, du biſt ein Prachtkerl, dich ſeh 
ich noch mit dem Thereſienkreuz! 


Ferdinand 
Sicher, billiger machen wir's nicht! Aber jetzt — 
jetzt iſt die Zeit um! 


Albrecht 
So geht mit Gott. 


(Die vier Offiziere ſehen ſich an, dann treten fie in eine Reihe vor 

Albrecht, reißen, während ſich auch die drei jungen Rupprecht und die 

fünf jungen Reutterer hinter ihnen formieren, die Säbel aus der Scheide 
und halten ſie hoch.) 


Franz 
(ohne jede Poſe in leidenſchaftlicher Erregung) 


Laßt's mir was übrig, ſonſt — ſonſt ſchieß ich mich 
I e ich halt's nicht aus — ich — (er ſteht mit Tränen 
kämpfend da.) f 


Loet f 
(umfaßt ſeine Schultern, in herzlichſtem Ton) 
Franzl! 
(Die Frauen ſchmücken die zwölf Männer mit Blumen; dieſe nehmen 
ſtumm von Frau Marianne Abſchied, die jedem die Hand auf das Haupt 


legt, und gehen dann mit den Frauen und Franz rechts ab, ſo daß nur 
das alte Paar zurückbleibt.) 


Albrecht 
(tritt zu Frau Marianne an das Fenſter) 


Mutterl! 


Frau Marianne 


Albrecht — ich weiß, ſie werden brav ſein. Ich 
werd's nicht mehr erleben, bis fie wiederkommen — 
ich werd keinen mehr wiederſehen — (fie erhebt ſich halb, 
mit den Händen auf die Stuhllehne geſtützt) aber ich ſeh ſie doch 
— jetzt ſchon — wieder mit Blumen — mit rauſchen⸗ 
den Fahnen (mit brechender Stimme) Hoch Hfterreich ! 


Albrecht 
(drückt ſie ſanft auf ihren Stuhl zurück und küßt ſie auf die Stirne.) 
(Unten tönen die Automobilhupen und die Stimmen der Männer und 
Frauen) 


Hoch Oſterreich, Heil und Sieg! 


Vorhang. 
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